
Der Stink- oder Steinbrand (Tilletia
caries) ist einer der wichtigsten sa-
menbürtigen Krankheitserreger im
biologischen Weizen- und Dinkel-

anbau. Untersuchungen von Agroscope
Reckenholz-Tänikon (ART) zeigen, dass
der Befall zugenommen hat, seit nur
noch nach Bio-Richtlinien produziertes
Saatgut verwendet wird. Zudem werden
in höheren, kühleren Lagen mit länger
anhaltender Schneedecke vermehrt
Schäden durch den Erreger des Zwerg-
brandes (Tilletia controversa) beobach-
tet. Beide Krankheitserreger können ho-
he bis totale Ertragsausfälle verursachen.
Befallene Körner enthalten das Toxin Tri-
methylamin, das bei Tieren zu verringer-
ter Futteraufnahme, Durchfall oder zum
Verwerfen führen kann. Stark kontami-
niertes Erntegut riecht nach verdorbe-
nem Fisch und wird von den Sammel-
stellen abgewiesen. 

Ausbreitung via Saatgut Der
Stinkbranderreger wird hauptsächlich
über kontaminiertes Saatgut verbreitet,
beim Zwergbrand ebenfalls über ver-
seuchtes Stroh. Zudem können die

Brandsporen beim Drusch mit
dem Wind auf benachbarte
Felder gelangen. Zwerg-
brandsporen sind in den
Verdauungsorganen der Tiere
überlebensfähig und gelangen
mit Stallmist oder Gülle wieder in
den Boden. Mit Zwergbrand infizierte
Pflanzen bestocken stärker und deren
Halme sind im Vergleich zu gesunden
Pflanzen oft stärker verkürzt als beim
Stinkbrand. Bei mit Stink- oder Zwerg-
brand befallenen Pflanzen sind kurz vor
der Ernte die Ährchen gespreizt und die
Spelzen weisen vorerst einen blaugrü-
nen, später schmutziggrauen Farbton
auf. Bei beiden Krankheitserregern ist
der eigentliche Schaden erst nach der
Blüte klar erkennbar. Anstelle des Mehl-
körpers werden in den Körnern Brand-
butten gebildet. Beim Dreschen werden
diese aufgeschlagen. Die freigesetzten
Sporen kontaminieren gesunde Körner
und verunreinigen die ganze Ernte-,
Transport- und Verarbeitungskette.

Massnahmen Die wichtigste vor-
beugende Massnahme, um das Befalls-

risiko im Weizen- und Dinkelanbau
zu vermindern, ist die Verwendung von
feldbesichtigtem und zertifiziertem Saat-
gut, das weniger als zehn Brandsporen
pro Korn enthält. Zudem sollte auf Bö-
den, die mit Zwergbrandsporen ver-
seucht sind, kein Winterweizen, Dinkel,
Winterroggen und keine Wintertriticale
angebaut werden. Demgegenüber wird
Wintergerste wegen der früheren Aus-
saat bei noch höheren Bodentempera-
turen vom Zwergbrand kaum befallen.
Auch im Frühjahr ausgesätes Sommer-
getreide wird vom Zwergbrand wegen
den wieder erwärmten Böden in der Re-
gel nicht befallen. Hingegen ist eine sa-
menbürtige Stinkbrand-Infektion von
Sommerweizen noch bei einer Tempera-
tur bis 15 °C möglich.

Stinkbrandsporen sind in unseren
feuchten Böden normalerweise kaum
überlebensfähig. Zwergbrandsporen
können im Boden aber bis zu zehn Jah-
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Wintereiweisserbsen für trockene Lagen
Gemessen am Bedarf an eiweisslastigen
Bio-Futtermitteln könnten in der
Schweiz ohne Import theoretisch rund
3500 ha Bio-Eiweisserbsen angebaut
werden. Diese Körnerleguminosen sind
in den Futterrationen beliebter als
Ackerbohnen und für den Anbau wirt-
schaftlich interessanter als Soja. Ei-
weisserbsen diversifizieren die Frucht-
folge, binden Stickstoff aus der Luft und
eignen sich bestens als Vorfrucht zu Ge-
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treide. Die Erträge können infolge von
Trockenheit und Blattlausbefall aber
leider erheblich variieren.

Feuchte Böden In Regionen, die
im Sommer früh unter Wassermangel
leiden, sind Wintererbsen eine echte
Alternative zu Sommererbsen. Hinge-
gen eignen sich Wintererbsen nicht für
Regionen über 700 m über Meer und für
Lagen, wo Wintergerste schlecht über-
wintert (Temperaturen unter –12 bis 
–15 °C). Bezüglich Ertrag sind die Win-
ter- (alle Stufe 2) den Sommersorten
(Stufe 1: Hardy, Santana) tendenziell

Eiweisserbsen sorgen als Legumino-
sen selber für die N-Düngung.

Rechts die Brand-
butten, wie sie infolge

Stink- und Zwergbrand
gebildet werden.

Bild: G. Brändle, ART 



Höheres Arbeitseinkommen
Bio-Betriebe, die vorwiegend Verkehrs-
milch produzieren, Rinder mästen oder in
der Schweine- und Geflügelproduktion
tätig sind, erreichen gegenüber Betrieben
mit ökologischem Leistungsnachweis
(ÖLN) pro Tag ein um rund 6Fr. bezie-
hungsweise 5 bis 7 % höheres Arbeitsein-
kommen. Dies zeigen Berechnungen von
Agroscope Reckenholz-Tänikon für das Jahr
2006. Bei Mutterkuhbetrieben könne kein
Unterschied festgestellt werden.  

Eigener Stier mit Vorteilen
In deutschen Versuchen hat die Zwischen-
kalbezeit mit Natursprung von durch-
schnittlich 400 Tagen auf 365-380 Tage
verkürzt werden können. Besonders bei
grösseren Herden bringt ein eigener Stier
auch arbeitswirtschaftliche Vorteile.
Wichtige Selektionsmerkmale beim
Jungstier sind ein gutes Fundament, eine
tiefe Flanke, breite Brust und ein ruhiger
Charakter. Unberechenbare Tiere sollten
nicht aufgezogen werden. Dies alles und
noch viel mehr steht im neuen Leitfaden
von Demeter Bayern und dem Forschungs-
institut für biologischen Landbau (FiBL),
der dazu beitragen soll, dass in der Bio-
Produktion wieder vermehrt Zuchtstiere
gehalten werden. Das Merkblatt «Stier-
haltung für die Zucht im Biobetrieb» kann
via www.fibl.org oder info.suisse@fibl.org
bestellt werden.

Gesucht: Alte Apfelsorten
«Alte Sorten neu entdeckt», so heisst das
gemeinsame Projekt von Coop, ProSpecie-
Rara und dem Forschungsinstitut für
biologischen Landbau (FiBL). Seit gut drei
Jahren öffnet sich der Weg von alten
Apfelsorten zurück ins Verkaufsregal der
Grossverteiler. Die Kundschaft hatte in den
zunächst auf die Ostschweiz beschränkten
Testverkäufen äusserst positiv auf diese
Sortimentserweiterung reagiert, worauf
eine Ausweitung des Programms beschlos-
sen wurde. Für die Verkaufskampagne in
diesem Herbst hat das Projektteam 15 alte
Apfelsorten ausgewählt: Goldparmäne,
Danziger Kant, Berner Rosen, Edelchrüsler,
Wilerrot, Zürichapfel, Ananas Reinette,
Albrechtsapfel, Champagner Reinette,
Eierlederapfel, Geflammter Kardinal,
Sauergrauech, Schweizer Breitacher,
Berlepsch, Damason Reinette. Bio-
Produzenten, die an Neupflanzungen
interessiert sind (mindestens 20a) sowie
Bio- und ÖLN-Produzenten, die diesen
Herbst Tafeläpfel von den aufgeführten
Sorten und gemäss den festgelegten
Konditionen (Wurm- und Fäulnis-frei,
gemäss Bio-Sortiervorschriften, mindestens
100 kg pro Betrieb) anbieten können,
werden gebeten sich zu melden bei:

Andi Häseli, Tel. 062 865 72 64,

andreas.haeseli@fibl.org

ren überdauern und die Getreidepflan-
zen bei lang anhaltenden Temperaturen
zwischen 0 –10 °C und diffusem Licht
(Schneedecke) infizieren. 

… gegen Stinkbrand
In der Schweiz sind für Bio-Weizen die
Beizmittel «Tillecur» (Gelbsenfmehl) und
neu auch «Cerall» (Bodenbakterium
Pseudomonas chlororaphis) gegen Stink-
brand zugelassen. Für die Beizung von
100 kg Saatgut werden 1.3kg «Tillecur»
in 6l Wasser suspendiert. Um nach der
Behandlung ein Verklumpen zu vermei-
den, muss mit «Tillecur» behandeltes
Saatgut zurückgetrocknet werden. Beim
Saatbeizmittel «Cerall» entfällt bei einer
Aufwandmenge von einem Liter auf
100 kg Saatgut die Rücktrocknung. Um
eine gleichmässige Verteilung der Beiz-
mittel auf allen Körnern zu gewährleis-
ten, sollten geeignete Beizgeräte einge-
setzt werden. Bei einer korrekten
Anwendung haben die beiden Saatbeiz-
mittel beim Weizen einen Wirkungsgrad
gegen den Stinkbrand von über 90 %,
während er bei Dinkel deutlich geringer
ist, wie erste Versuche von ART zeigen. 

… gegen Zwergbrand Gegen den
Zwergbrand gibt es derzeit noch keine
für den Bio-Landbau zugelassenen Saat-
beizmittel. Umso wichtiger sind deshalb
die vorbeugenden Massnahmen. In be-
fallsfreien Böden muss darauf geachtet
werden, dass der Krankheitserreger
nicht über befallenes Saatgut oder mit
Brandsporen belastetem Stroh einge-
schleppt wird. In den höher gelegenen
Gebieten lässt sich das Infektionsrisiko
bei Weizen und Dinkel mit Frühsaaten
(bis Mitte Oktober) verringern. �
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leicht überlegen, wobei das Schadenri-
siko durch Anthracnose und falschen
Mehltau im Bio-Anbau besonders bei
früher Saat erhöht ist.

Für den Anbau bewähren sich tief-
gründige, mittelschwere Böden mit ei-
nem guten Wasserhaushalt und einem
pH-Wert von 6 bis 7.5 am besten. Zwi-
schen Eiweisserbsen sollte eine Anbau-
pause von sechs Jahren eingehalten
werden, um Fuss- und Welkekrankhei-
ten vorzubeugen.

Unkrautkur Bei hohem Unkraut-
druck ist es von Vorteil, drei Wochen

vor der Saat zu pflügen, um noch eine
Unkrautkur vornehmen zu können. Das
Saatbeet soll gut abgesetzt und relativ
fein sein. Wintererbsen werden zwi-
schen Mitte Oktober und Mitte No-
vember angesät (100 Körner pro Qua-
dratmeter). Eine tiefe Saat (4-5cm)
erträgt das Striegeln besser. Für eine
problemlose Unkrautregulierung emp-
fiehlt sich ein Reihenabstand von 18-
25 cm. 

Bei Wintereinbruch sollten die Pflan-
zen das 2- bis maximal 4-Blattstadium
erreicht haben, um der Kälte gut trot-
zen zu können. �
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Geeignete Bio-
Eiweisserbsensorten
finden Sie unter
www.ufasamen.ch oder
im Feldsamenkatalog
(bei Ihrer LANDI).
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Autor Heinz Krebs,
Irene Bänziger,
Agroscope Recken-
holz-Tänikon (ART),
8046 Zürich

Die vollständige Beiz-
mittelliste kann via
www.art.admin.ch, 
(� Themen, � Schad-
und Nutzorganismen,
� Publikationen) her-
unter geladen werden.
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Diese Weizenähre ist mit Stinkbrand
befallen. Bild: A. Hecker, ART


